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Exkurs: Die römisch-katholische Lehre von Maria
Die Geburtsberichte von Mt und Lk drücken die Vorstellung der Einzigartigkeit Jesu Geburt aus (zugleich Gott und Mensch). Dieses wurde im Apostolicum, wie im Nicaeno-Constantinopolitanum aufgenommen und war Ausgangspunkt für die Ausbildung der Mariologie. Vier Dogmen können unterschieden werden. Wichtig ist immer die hohe Verehrung, die Maria in der Volksfrömmigkeit zukommt (Protoevangelium des Jakobus, Eva-Maria-Paralelle, Marienerscheinungen, weibliches, mütterliches Element, Heilsbedeutung, Fürbitte beim Sohn,…)
1. Maria als Gottesgebärerin (theotokos)

In den altkirchlichen Auseinandersetzungen über das Verhältnis von Gottheit und Menschheit im fleischgewordenen Logos, ging es um die Frage, ob Maria deshalb Gottesgebärerin genannt werden könnte (Nestiorianischer Streit 428-431). Kyrill von Alexandrien setzte den theotokos-Titel gegen Nestorius auf dem Konzil von Ephesus 431 durch. Dieses hatte sowohl christologische Bedeutung, aber legitimierte auch mariologische Reflexionen.
2. Marias immerwährende Jungfräulichkeit (aeipartheneia)

Zu der Jungfräulichkeit Marias vor der Geburt, wie sie in Evangelien berichtet wird, kam im 3./4.Jh. die Rede von Marias Jungfräulichkeit während und nach der Geburt. Dieses wird hergeleitet aus heilsgeschichtlichen Erwägungen, denn das Kommen des sündlosen Christus widerspricht der Sündenstrafe der Geburtsschmerzen (Gen 3,16). Und da Maria ihre Berufung und Aufgabe darin erblickte, ausschließlich Gott zu dienen ist sie ihr ganzes Leben ohne Sünde geblieben. Das 2.Konzil von Konstantinopel (553) hat von der immerwährenden Jungfräulichkeit gesprochen.
3. Marias unbefleckte Empfängnis (immaculta conceptio)
Die vollständige Sündlosigkeit widersprach der Universalität der Adamsschuldung der Erlösungsbedürftigkeit aller Menschen. Mit Duns Scotus bildete sich als Lösung die Lehre der vorhergehenden Gnade aus, durch die Maria vor der drohenden Befallenheit durch die Erbsünde bewahrt wurde. Das Heil, welches Christus am Kreuz bewirken sollte, hat Maria vorab erfahren. Dieser Gedanke bildete den Hintergrund für die 1854 durch Pius IX. promulgierte Bulle „Ineffabilis Dues“.
4. Leibliche Aufnahme (assumptio) Marias in den Himmel

Wenn der Tod die Folge der Erbsünde ist, kann ein nicht von der Erbsünde betroffener Mensch nicht sterben. Von Maria gilt deswegen, dass sie niemals gestorben ist, sondern am Ende ihrer Tage mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen wurde. Maria als Himmelskönigin neben dem erhöhten Christus. Pius XII. dogmatisierte 1950 diese Lehre in „Munificentissimus Deus“ als erste und einzige unfehlbare päpstliche Lehrentscheidung.
( Das Bekenntnis zu Maria als Jungfrau eint alle christlichen Konfessionen. In BSLK ASm wird sogar im lateinischen Text von Maria als semper virgo geredet, doch Luther benutzte dieses Prädikat nicht im deutschen Text. Die neuzeitlichen mariologischen Dogmen werden von orthodoxen und protestantischen Kirchen abgelehnt (fehlende biblische Basis und bedenken, dass Mariologie eigenständig neben Christologie wird).
